
diesen Pflichten zählt -Manthey auf Arbeıt 1m Heimatland, Bereitschaft Zu

Kampf{f und Opfer des Lebens für die Heımat, Pfliıchten relig1öser Art un
moralische Pflichten gegenüber (Jott un! den Gott zugehörıgen Menschen. Als
schwerste Strafe verhängt Gott die Vertreibung Aaus$ der Heimat, VOL allem
4AUS dem gelobten and

Manthey beschäftigt sich dann eingehend mıt den großen Heimatvertriebenen
des Alten Testaments und ihre Rückkehr durch göttliche Gnade sOwIle mit der

religiös-ethischen Bedeutung des Exıls Die spezielle Einstellung den Fragen
der Heimatliebe 1in den Makkabäerbüchern wird ebenso Nn  u untersucht w1e
das gottgewollte Recht auf Heımat. Dabe!1i kommt Manthey w1e VO:  - selbst auf
das Neue Testament. Deshalb schlıeßen sıch die Abschnitte über Heimatliebe
und Heimatvertriebensein be1i Christus un! bei den Aposteln, VOL allem be1i
Paulus, organisch Den Abschluß des Textes bildet die Betrachtung VO

Sınne unseIfes Heimatverlustes.

Dieses uch ist biblısche Theologie, das jeder Seelsorger als Hılfe für seine
Arbeit benutzen kannn Darüber hınaus sollte uch die Heimatvertriebenen
Laıen, ja jeden gläubigen Menschen aNICcSCIL, sıch über irdische und göttliche
Heimat klar werden. Dabei sollte keine Rolle spielen, daß der Verfasser
ein katholischer Priester ist

Schleszen. Eıne Vierteljahresschrift für Kunst, Wissenschaft und »Volks
LUu:  3 Organ des Kulturwerks Schlesien und seiner Freunde.

„Die Zeitschrift Schlesien will den kulturellen Krätten au dem schlesischen
Raum ein Zuhause se1nN, den Wissenschaftlern, den Heimatkundlern un den
Künstlern, allen geist1g Schaffe  en, die in wertbeständiger, schöpferischer
Leistung VO Werden und VO!] Schicksal, VvVon der Eıgenart Schlesiens, VO  —

seinem Volkstum und VON der Seele des schlesischen Menschen Kunde geben.“
So umschreibt das Kulturwerk Schlesien die Aufgabe seiner Vierteljahres-
schrift, ine umfangreiche un:! vielgestaltige Aufgabe fürwahr. Skeptiker glaub-
ten beim Erscheinen des ersten Heftes, dieser gewaltigen Aufgabe musse
das Unternehmen scheitern. Nun, inzwischen wird der Jahrgang abgeschlos-
semn und siıeht nıcht aus, als ware die Zeitschrift überflüss1ig geworden.
Immer noch 21bt genügend Stoff bearbeiten.

Betrachten WIr als Beispiel Nur einmal das Heft des etzten Jahrganges.
Studienrat Dr. Paul Hultsch veröffentlicht noch einmal seine Studie über den
schlesischen Menschen, die 1954 auf dem Schlesiertreffen 1n Hannover VOLI-

hatte und die schon lange vergriffen w  - Sie ist wertvoll für das
Selbstverständnıs der Schlesier, ber uch aufschlußreich für Nıichtschlesier.
Erganzt wird sS1e durch den Aufsatz VOoO  J Schulrat Karl Schodrock über die
Oberschlesıier.
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Dıiıe Geschichte der Kunst kommt 1n we1l instruktiven Betrachtungen Ort
Dr Irmgard W ırth schreıbt über Theodor Kalide, einen Berliner Bildhauer
Au Oberschlesien, un Professor D. Hubertus Lossow über Helmut Ihoma
un! Gerhard Fiıetz, we1i schlesische Maler 1in Berlin. Schlesische Dichtung be:
handeln Herbert och „Ruth Hoffmann und iıhr Werk“ un! Dr. Wolfgang
Schwarz: „Schlesische Dichtung zwıischen Ost un W est, “ we1l anregende Stu:
dien Prälat Dr. Joseph Gottschalk veröffentlicht den zweıten, abschließenden
eil einer gründlıchen Untersuchung einer wichtigen Epoche schlesischer Ge
schichte: „Vertreibung un Heimkehr (der schlesischen Herzogsfamilie) 1146—
163 1nNe W ende 1n der Geschichte Schlesiens“. Darın wird gezeigt, w1e das
polnische Herzogtum durch den Auftenthalt der Pıasten 1in Deutschland, durch
Barbarossas Polenpolitik un durch ahnliches ine Sonderentwicklung AausSs dem
polnischen Staatsverband heraus beginnt.
Es folgen noch Berichte und Besprechungen. So ist dieses Heft, das mMit Ge-
dichten, 23 Bildern un mehreren Textabbildungen wieder erfreulich bereichert
wird, ein weiıiterer schöner Beweis für die Lebendigkeıit der schlesischen Kultur
1in Geschichte und Gegenwart. Der Bezug dieser für alle Schlesier eigentlıch
doch unentbehrlichen Zeıitschrift kann 1Ur immer wieder W arln empfohlen
werden.

Dr Gottfried Kliesch

Wn 4T Her Miıtzki: Schlesisches W örterbuch. 1ef.
(Bügeltrunk he1 Berlin: de Gruyter 1963 169—504 4o

Den ersten, 1mM ahrbuc 1963 angezeigten Lieferungen sind erfreulicherweise
sechs weiıtere 1n regelmäßigen kurzen Abständen gefolgt, daß nach wen1g
mehr als einem Jahr fast der gesamte erste and vorliegt. Mitzka hat den
Grundsätzen seines W örterbuches konsequent festgehalten, deren hervorragen-
des Merkmal die Fülle der wortgeographischen Karten ist. Davon sind NUu  —
152 kleine (119 neu) und 423 große (26 neu) erschienen.

Unter den hinzugekommenen großen Karten, die Ausschnitte AauS$S dem Deut-
schen Wortatlas VO  - Mitzka un! Schmuiutt darstellen, erscheinen Entervich
un Gabeldeichsel nach dem veränderten Zweitdruck AaUuUsS$S DW bzw

S, die übrigen jeweıils nach dem Originaldruck. Es 1st erstaunlich, daß
Mitzka aneben gelungen ist, VO:  - einigen 1M DW. noch nıcht publizierten
Karten die schlesischen Ausschnitte bereits cken, VO  3 Backenzahn
(Lief. 2 > Engerling un ernien (Lief 5)9 Frosch un! junge Gans (Lief. und
Gurke Lief. 9) Dagegen fehlen VO  - den 1mM DW erschienenen, teilweise
unergiebigen Karten dengeln, veredeln un:! Hebamme, deren Druck entspre-
chend der ebenfalls unergiebigen Karte Fliege die großflächige Einheitlichkeit
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